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Nr. 119.

Eine neue Beſitzſteuer unkerwegs.
Merſeburg, 22. Mai.

Die Ausgaben des Reiches mehren ſich, an irgend welche
Steuer-Ermäßigung iſt nicht zu denken, im Gegenteil wird man
mit neuen Steuern rechnen müſſen. Diesmal ſoll der Beſitz
getroffen werden, die Budget- Kommiſſion des Reichstages hat
vorige Woche dahin zielende Beſchlüſſe gefaßt.

Die nationalliberalen „Münch. Neuſt.“ kommentieren dieſe
Beſchlüſſe folgendermaßen:

Die Budgetkommiſſion des Reichstages hat Beſchlüſſe von
höchſter Bedeutung gefaßt. Die Nationalliberalen haben mit
dem Zentrum gemeinſam Anträge geſtellt, die den Gedanken
einer Beſitzſteuer zur Grundlage für die Deckung der Wehrvor-
lagen machen. Auf dem Wege der Branntweinſteuernovelle

Aufhebung oder Einſchränkung der Liebesgabe war
alles andere als eine Deckung der neuen Mehrausgaben er-
reicht worden. Die Sozialdemokraten hatten dann allerdings
eine Erklärung zu Gunſten der Erbſchaftsſteuer gemacht. Eine
Mehrheit über die Linke hinaus wäre dafür vorhanden ge
weſen; aber ſchon angeſichts der in letzter Zeit zunehmenden
rabiaten Haltung der Sozialdemokraten war es ſicher nicht
Unangebracht, für alle Fälle eine möglichſt breite Koalition
für die Deckung auf die Beine zu bringen.

Das Zentrum hatte einen Antrag geſtellt, die nach dem gel-
tenden Geſetz bis 1. April 1914 laufende Erhöhung der Zuk-
kerſteuer bis 1. Oktober 1916, alſo um 21 Jahre, zu ver-
längern. Jn dieſer Form war der Vorſchlag für die Liberalen
unannehmbar. Es zeigte ſich jedoch jetzt beim Zentrum Nei-
gung. den Gedanken einer allgemeinen Beſitzſteuer nicht mehr
ſo ablehnend zu behandeln wie bisher. Hier war es, wo die
Nationalliberalen das Zentrum faßten. Die Hinausſchiebung
der Ermäßigung der Zuckerſteuer wurde zunächſt rechneriſch
als proviſoriſche Deckung behandelt. Da dieſe Ermäßigung
ſowieſo erſt am 1. April 1914 eintreten, ein Geſetzentwurf
über eine allgemeine Beſitzſteuer aber bis zum 30. April 1913
vorgelegt werden ſoll, ſo iſt, wenn die verbündeten Regierun-
gen beitreten, hinreichend Zeit vorhanden, um die Beſitzſteuer
einzuführen, ehe die Ermäßigung auch nach dem geltenden
Geſetz in Kraft getreten wäre.
Es ergab ſich nun folgendes Bild: Für eine allgemeine Be

ſitzſteuer ſtimmten letzten Endes alle Parteien, die Konſer-
vativen mit einer vorherigen Verwahrung gegenüber der Erb-
ſchaftsſteuer und mit einer Bekundung ihres inneren Wider-
ſtrebens auch gegenüber der Vermögensſteuer. Als nun an
der Hand des fortſchrittlichen Antrages die Probe auf die Erb-
anfallſteuer gemacht wurde, fand dieſe eine Mehrheit aus Na-
tionalliberalen, Fortſchrittlern, Sozialdemokraten und dem Mit-
glied der Wirtſchaftlichen Vereinigung.

Staatsſekretär Kühn ſtimmte der allgemeinen Beſitzſteuer
noch nicht namens der verbündeten Regierungen, wohl aber
namens der Reichsleitung im Grundſatze zu. Daß die verbün-
deten Regierungen dem einmütigen Beſchluß der Budgetkom-
miſſion entgegen eine allgemeine Beſitzſteuer verwerfen ſollten,
darf wohl als ausgeſchloſſen gelten. Nun bleibt noch die
Frage nach der Art der Beſitzſteuer: Vermögensſteuer oder
Erbanfallſteuer?

Einer Reichsvermögensſteuer haben die Bundesregierungen
bisher ſtets im Hinblick auf die Finanzhoheit der Einzelſtaaten
widerſprochen. Eine Erbanfallſteuer haben die Regierungen
1909 ſelbſt vorgelegt; verfaſſungsmäßige Bedenken können al-
jo nicht mehr dagegen geltend gemacht werden. Wenn alſo
nicht wieder, wie vor Wermuths Rücktritt die Rückſicht auf die
widerſtrebende Minderheit von der nur noch die Konſer-
vativen grundſätzlich widerſtreben den Sieg über die Wün-
ſche der Mehrheit davon trägt, dann muß die bis zum 30.
April 1913 vorzulegende allgemeine Beſitzſteuer die Erbanfall-
ſteuer ſein, die vielleicht nach einem Lieblingsgedanken des
Staatsſekretärs Kühn in irgend einer Form mit dem Erbrecht
des Reiches für Erblaſſer ohne nähere Verwandte und ohne
letztwillige Verfügung verbunden werden kann.

Gegenüber einigen radikalen Torheiten übe reine „Felonie“
oder einen „Rechtsabmarſch“ der Nationalliberalen zitieren
wir das Wort der demokratiſchen „Berliner Morgenpoſt“: „Das
iſt ein Reſultat, mit dem die Linke durchaus zufrieden ſein
darf.“ Wir fügen hinzu: es iſt noch nicht der endgültige Er
folg aber es bedeutet den Sieg der Beſitzſteuer und den An-
marſch der Erbanfallſteuer.

c
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Berlin, 21. Mai.
Der Reichstag nahm heute nach kurzer Erörterung das Mi-

litärluftfahrts-Fürſorgegeſetz und debattelos den Zuſatz zu dem
Auslieferungsvertrag mit Luxemburg in erſter und zweiter
Leſung an und ſetzte dann die zweite Etatsberatung fort. Die
noch ausſtehenden Reſte des Etats ſelbſt wurden ohne weſent-
liche Diskuſſion angenommen, eine längere Ausſprache ent-
ſpann ſich aber über die von der Budgetkommiſſion vorgeſchla-
genen Geſetzentwürfe zur Deckung der Koſten der Wehrvor-
lagen.

Der Abg. Baſſermann befürwortete in erſter Reihe den auf
einem Kompromiß ſeiner Partei mit dem Zentrum beruhenden
Entwurf, nach dem die Ermäßigung der Zuckerſteuer erſt nach
Einführung einer allgemeinen Beſitzſteuer, ſpäteſtens bis zum
1. Oktober 1916 in Kraft treten ſoll, erklärte ſich aber daneben
auch mit dem zweiten aus der Jnitiative der Freiſinnigen her-
vorgegangenen Geſetz einverſtanden, das die Regierung zur
Einbringung eines Erbſchaftsſteuergeſetzes verpflichten will.
Der Redner führte aus, daß ſeine Freunde die Deckungsfrage
lieber gleich endgültig gelöſt hätten, daß ſie ſich aber entſchloſſen
hätten, ſich mit dem Kompromiß zu begnügen, der immer hin
die Regierung binde, dem Reichstage bis zum 30. April näch-
ſten Jahres eine Beſitzſteuervorlage zu unterbreiten. Sollten
ſich Ueberſchüſſe daraus rgeben, ſo könnten dieſe für die Ver-
ſorgung der Veteranen und die Herabſetzung der Altersgrenze
bei der Altersverſicherung verwandt werden.

Der Sozialdemokrat Ledebour wies das Kompromißgeſetz
rundweg ab, er meinte, die Nationalliberalen ſeien umgefallen,
hätten den Standpunkt, den die geſamte Linke noch bei den
Wahlen eingenommen habe, verlaſſen und ſich dem ſchwarz-
blauen Block verſchrieben, der nun ſchwarz-blau-gelb genannt
werden müſſe.

Dr. Spahn trat namens des Zentrums für das Kompromiß-
geſetz ein, das der Regierung freie Hand laſſe, für welche Form
der Beſitzſteuer ſie ſich entſcheiden wolle.

Auch Graf Weſtarp, der Sprecher der Konſervativen, er-
klärte ſich dafür. Den zweiten Entwurf, der mit dem
erſten, wie er ausführte, im Widerſpruch ſtehe, lehnte er ab.
Seine Freunde hätten ihre grundſätzliche Stellung nicht geän-
dert, wollten aber dem Kompromiß, das für ſie Opfer an
Ueberzeugung und materielle Opfer einſchließe, zuſtimmen,
damit auch dieſer Teil der Wehrvorlagen von allen bürgerlichen
Parteien angenommen werde.

Abg. Fiſchbeck empfahl das Geſetz über die Erbſchaftsſteuer,
das Kompromiß biete keine Sicherheit, daß wirklich eine allge
meine Beſitzſteuer komme.

Staatsſekretär Kühn erklärte, daß die Verbündeten Regie-
rungen den Kompromißentwurf annehmen würden, wenn die
darin enthaltene Beſtimmung über die Quotiſierung beſeitigt
werde. Abg. Mumm iſt mit der Wirtſchaftlichen Vereinigung
auch für den zweiten Geſetzentwurf, ſchon um des äſthetiſchen
Genuſſes willen, die Sozialdemokraten für eine Vorlage ſtim-
men zu ſehen, die die Ueberſchrift trägt: „Zur Deckung der
Koſten der Wehrvorlagen“.

Namens der Reichspartei bekämpft Abg. Freiherr v. Gamp-
Mauſſaunen das Erbſchaftsſteuergeſetz, weil es mit dem Kom-
promißentwurf, den ſeine Freunde annehmen, in Widerſpruch
ſtehe.

Darauf wurde ein Schlußantrag angenommen. Auf eine
Beſchwerde des Abgeordneten Ledebour, daß keine Gelegenheit
geweſen ſei, Einzelfragen zu erörtern, erklärte der Vizepräſi-
dent Dr. Paaſche, daß die eben geſchloſſene Debatte nur die
erſte Beratung geweſen ſei, und die zweite ſogleich folgen
werde.

In dieſer wurde das Kompromißgeſetz mit großer Mehrheit
unter Streichung der Quotiſierungsbeſtimmungen angenommen.
Die Abſtimmung über den zweiten Entwurf, der die Erb-
ſchaftsſteuer fordert, war namentlich und ergab die Annahme
mit 184 gegen 169 Stimmen bei 1 Enthaltung.

Präſident Dr. Kaempf beraumt um 414 Uhr eine neue Sit-
zung an mit der Tagesordnung: Dritte Leſung der Wehrvor-
lagen, Wahlprüfungen, dritte Leſung der Branntweinſteuer-
vorlage.

Die Annahme der Wehrvopxlacgſen in drikkär Lefung.
Abg. Dr. Müller-Meiningen: Jch beantrage die beiden Vor-

lagen zu verbinden und en bloc abzuſtimmen.
Abg. Haaſe: Ueber die Haltung meiner Freunde zur Heer-

und Marinevorlage beſteht gar kein Zweifel. Wir bedauern,
daß wir noch nicht ſtark genug ſind, um dieſe volksfeindlichen
Vorlagen zu Fall zu bringen. Wir werden aber mit unſerer
ganzen Kraft jn die breite Maſſe des Volkes hineingehen und
immer mehr und mehr Kreiſe mit Abſcheu gegen dieſes wahn-
ſinnige Wettrüſten zu erfüllen ſuchen. Wir zweifeln auch nicht
daran, daß in nicht zu langer Zeit die überwiegende Mehrheit
des deutſchen Volkes auf unſerer Seite ſtehen und erkennen
wird, wo ihre wahren Freunde ſitzen. (Unruhe und Lachen.)

Präſident Dr. Kaempf fragt, ob jemand der Abſtimmung en
bloc widerſpricht. Das geſchieht nicht. Es wird über die beiden
Wehrvorlagen abgeſtimmt.

Das ganze Haus erhebt ſich mit alleiniger Ausnahme der
Sozialdemokraten, Elſäſſer, Polen und Dänen. Die Mehrheit
bricht in ſtürmiſchen Beifall aus. Das Ziſchen der Sozialdemo-
kraten erſtickt in neuem Beifallstoſen. Ebenſo wird dann
über die einzelnen zugehörigen Militär- und Marinegeſetze en
bloc abgeſtimmt. Beim Flottengeſetz bleiben auch Welfen ſit-
zen. Erneutes Beifallsrufen, in dem das Ziſchen der Sozial-
demokraten untergeht. Der Reichskanzler verläßt mit dem
Kriegsminiſter und dem Staatsſekretär des Reichsmarineamts
den Saal.

Präſident Dr. Kaempf gibt den Vorſitz an den zweiten Vize-
präſidenten Dove ab.

Wahlprüfungfn.
Die Wahlen von Baudert-Weimar (Soz.) und Dr. Lenſch-

Auerbach (Soz.) werden für gültig erklärt. Bei den Wahlen
von Kölpſch-Kehl (ntl.), Kaempf-Berlin 1 (Präſident) und Kuck-
hoff-Köln-Land (Zentr.) wird Beweisaufnahme beſchloſſen.

Die Wahl des Abg. Pauli-Hagenow (Ekonſ.) beantragt die
Kommiſſion für ungültig zu erklären. Es wird die Wahl des
Abg. Pauli mit den Stimmen der geſamten Linken und Po-
len für ungültig erklärt.

Ueber die Wahl des Grafen Oppersdorf beantragt die Kom-
miſſion Beweiserhebung.

Abg. Dr. Müller-Meiningen: Bei dieſer Wahl iſt mit den
ſchändlichſten Mitteln gegen den Freiſinn gekämpft worden.
Von der Kanzel herab wurde z. B. erklärt: der Teufel im
Paradies ſei der Freiſinn geweſen! (Große Heiterkeit.) Wir
ſind in Bayern an ſtarken Toback gewöhnt. Wir beſtreiten,
den Geiſtlichen nicht das Recht zu privaten Wahlagitationen.
Aber ganz anders iſt es, wenn er, der ſtaatlich mit großer
Autorität ausgeſtattet iſt, ſeine Autorität mißbraucht. Wir be-
antragen die Beweiserhebung auszudehnen auf die Feſtſtellung
des Mißbrauchs der geiſtlichen Gewalt. Beifall links.)

Abg. Schwarze (Ztr.): Auch die Geiſtlichen müſſen das Recht
zur Agitation haben. (Zuruf: Aber nicht auf der Kanzel!) Es
iſt ihre Pflicht zu agitieren. (Große Unruhe links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen: Die Mehrheit des Reichstages
iſt mit dem Oberlandesgericht Colmar der Meinung, daß die-
ſem Unfug der geiſtlichen Wahlbeeinfluſſung ein Ende gemacht
werden muß.

Abg. Dr. Neumann-Hofer: Es handelt ſich hier um keine
Parteifragen, ſondern um die politiſche Moral.

Abg. Erzberger: Wenn die Politik mißbraucht wird, um die
Religion zu knechten, wenn antireligiöſe Strömungen ſich gel-
tend machen, dann hat der Geiſtliche die Pflicht, von der Kan-
zel herab dagegen aufzuklären.

Der Antrag Dr. Müller-Meiningen auf Ausdehnung der Be-
weiserhebungen auf die geiſtlichen Wahlbeeinfluſſungen wird
durch Hammelſprung mit 180 geg. 156 Stimmen angenommen.
Dafür ſtimmte mit der geſamten Linken auch die Mehrheit
der Reichspartei.

Es folgt die dritte Leſung der Branntweinſteuervorlage,
Jn der Generaldiskuſſion erklärt der

Abg. Wurm: Wir werden gegen das Geſetz ſtimmen. Es
beſeitigt nicht die Liebesgabe, ſondern verſchleiert ſie. Es iſt
ein offenes Geheimnis in Fachkreiſen, daß dieſes Geſetz eine
neue Preisſteigerung durch die Zentrale bringen wird. Man
erzählt ſchon von einem Aufſchlag von 12 A. (Hört, hört!)
Die Nimmerſatten dort rechts laſſen keinen Pfennig herunter.
(Lärm rechts.) Das Volk wird Sie zur Rechenſchaft ziehen.

Abg. Doormann: Wir werden mit wenigen Ausnahmen ge-
gen das Geſetz ſtimmen. Die Macht der Spirituszentrale wird
nur geſtärkt.

Damit ſchließt die Generaldiskuſſion. Bei 8 liegt ein Antrag
der Kompromißparteien vor, der einem Wunſch der kleinen
Kornbrenner entſpricht, die in den Beſchlüſſen zweiter Leſung
einen Schutz gegen die Konkurrenz der vom Lufthefeverfahren
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zum Dickmaiſchverfahren übergehenden Brennereien vernichten,
wie ihn umgekehrt die Lufthefebrennereien gegenüber den
Kornbrennereien genießen. Der Antrag wird vom Abg.
Paaſche erläutert und einſtimmig angenommen.

Jm übrigen werden nur unweſentliche Aenderungen an den
Beſchlüſſen zweiter Leſung vorgenommen. Dann wird das
Branntweinſteuergeſetz pegen die Sozialdemokraten, Polen,
einen Teil der Nationalliberalen, Elſäſſer und Polen mit kleiner
Mehrheit in dritter Leſung angenommen. Die Reſolution der
Polen über die Verwendung der 16 Millionen Vergällungs-
prämie für die Herabſetzung der Jnvaliden-Altersgrenze und
die Unterſtützung der Veteranenwitwen wird im Hammelſprung
mit 161 gegen 156 Stimmen abgelehnt. Das Haus vertagt
ſich auf Mittwoch 10 Uhr.

Ueber die ſüngſte Wahlrechts Debatte im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe

bringt u. a. die „Hall. Ztg.“ einen Artikel, in dem es heißt:
„Jm letzten Grunde handelt es ſich auch hier nur um den gro-
ßen Kampf zwiſchen der Straße und der Staatsordnung. Die
ſtaatliche Gewalt, die auf Ordnung hält, verkörpert ſich in kei-
nem Gebilde ſo ſehr, wie in Preußen. „Fällt Preußen, dann
iſt die Welt unſer“, ſo ungefähr hat Bebel ſich ausgeſprochen.
Daher auch der infernaliſche Haß ſeiner Leute gegen dieſes
feſtgefügte Staatsweſen, wie er erſt kürzlich im Reichstage in

Scheidemanns Reden zum Ausdruck kam.“
Deukſches Reich.

Berlin, 21. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-
jeſtäten erfreuen ſich in Homburg beſten Wohlſeins. Nähere
Nachrichten liegen nicht vor.

Die Kreisſynode Berlin Stadt 1 beſchäftigte ſich geſtern
u. a. mit der Jeſuitenfrage. Nach Abſchluß der Erörterun-
gen über den Ephoralbericht ſtimmt die Kreisſynode folgender
won Pfarrer Niedlich (lib.) beantragten Kundgebung zu: „Jm
Hinblick auf den ſeitens der Ztr.-Partei von neuem im deutſchen
Reichstage eingebrachten Antrag auf Aufhebung des Jeſuiten-
geſetzes und auf den einer ſolchen faſt gleichkommden Erlaß
der bayeriſchen Regierung über die Handhabung dieſes Ge-
ſetzesparagraphen ſpricht die Synode die feſte Erwartung aus,
daß die zuſtändigen geſetzgebenden Faktoren des Deutſchen
Reiches und des preußiſchen Staates allen auf Beſeitigung
oder Abbröckelung des Jeſuitengeſetzes gerichteten Beſtrebun-
gen ein entſchiedenes Nein entgegenſetzen werden. Sie tut

Dies nicht aus „Jeſuitenangſt“, ſondern im Intereſſe des kon-
feſſionellen Friedens, deſſen erbittertſter und gefährlichſter Feind
wie die Geſchichte zeigt, der Jeſuitenorden iſt.“

Eſſen, 21. Mai. Vom Kaiſerlichen Hofmarſchallamt iſt
in Eſſen die Nachricht eingegangen, daß der Beſuch des Kaiſers
in Eſſen zur Teilnahme an den Jubiläumsfeierlichkeiten der
Firma Krupp am 8. Auguſt erfolgen wird. Die Jubeläums-
feier iſt dementſprechend auf dieſen Termin feſtgeſetzt worden.

Breslau, 22. Mai. Fürſtbiſchof Dr. v. Kopp hat ſich ge-
ſtern wegen ſeines Blinddarmleidens einer Operation unter-
zogen, die gut verlaufen iſt.

Frankfurt a. M., 21. Mai. Jm preußiſchen Herrenhaus
hat Herr Dr. Hillebrand den Antrag geſtellt, der Errichtung
einer Univerſität in Frankfurt a. M. nur unter folgenden Vor-
ausſetzungen zuzuſtimmen: 1. daß der ſtaatliche Charakter der
Univerſität genau, wie bei den übrigen preußiſchen und deut-
ſchen Univerſitäten, gewahrt werde, 2. daß die Berufung von
Lehrern nur durch den Staat erfolge, wie bei den anderen
Univerſitäten, und 3. daß auch für die Zukunft die finanzielle
Grundlage der Univerſität ohne Jnanſpruchnahme von Staats-
mitteln als geſichert nachgewieſen und die Stadt Frankfurt ver-
pflichtet werde, gegebenenfalls dafür ſelbſt aufzukommen. Zu
der gleichen Materie beantragte Fürſt zu Salm-Horſtmar den
Ausbau der Univerſität Münſter zu einer Volluniverſität.

Tumulkſzenen im ungchriſchen Abgeordnetenhauſe.
Budupeſt, 21. Mai. Seit 11 Uhr vormittags iſt der un-

gariſche Reichstag der Schauplatz wilder Lärmſzenen. Als
Vizepräſident Beoethy das Abdankungsſchreiben des Präſiden-
ten Navays zur Verleſung brachte, wollten die Mitglieder der
„Juſthpartei“ die vom Vizepräſidenten am Sprechen gehindert
wurden, die Eſtrade des Präſidenten ſtürmen. Sie wurden
aber von der Regierungspartei gewaltſam daran gehindert. Da
die Oppoſition die Präſidentſchaftskandidatur des Grafen Tis-
za mit allen Gewaltmitteln verhindern will, war der Lärm und
der Skandal andauernd ſo groß, daß es nicht möglich war, ein
Wort zu verſtehen. Dieſe unerhörten Tumultſzenen füllten
die ganze Sitzung aus. Die Abgeordneten Juſth und Lovaſſy
wurden wegen Gewalttätigkeit zur Beſtrafung an den Jmmu-
nitäts. ausſchuß verwieſen. Der Abgeordnete Smrecſanyi er-
klärte im Couloir, er werde den Präſidenten erſchießen, falls er
weiter die Oppoſition am Sprechen hindern ſollte. Juſth und
Konſorten lärmten und brüllten fortwährend und bedachten die
Regierung mit den gemeinſten Schimpfworten. Was unter die-
ſen Verhältniſſen morgen im Parlament zu erwarten iſt, weiß
niemand vorauszuſagen. Man befürchtet das Schlimmſte. Das
Miniſterium iſt am Nachmittage zur Beratung zuſammenge-

treten. Als Folge der heutigen Tumulte im Reichstage hat
die hieſige ſozialdemokratiſche Parteileitung, um ihre Solida-

rität wegen des allgemeinen Wahlrechts mit der Oppoſition
kundzugeben, für heute abend große ſozialiſtiſche Straßenum-
züge und Demonſtrationen gegen die Regierung beſchloſſen.
Morgen früh beginnt ein Generalſtreik mehrerer hunderttauſend
Arbeiter, der vorläufig für 24 Stunden geplant iſt. Jn Buda-
peſt hat die Polizei und die geſamte Garniſon Bereitſchafts-
befehl erhalten.

Die Ermordung Jephrems.
Teheran, 21. Mai. Die Nachricht von der Ermordung

des perſiſchen Polizeichefs Jephrem bewahrheitet ſich; auch ſein
Leibarzt Dr. Zorav Khan iſt erſchoſſen worden. Von Teheran
ging ein Automobil ab, um die Leichen hierher zu ſchaffen.
Am vergangenen Sonnabend und Sonntag hatte Jephrem
zwiſchen Hamadan und Kermanſchah die Truppen Salar ed
Daulehs angegriffen und nach heftigem Kampfe geſchlagen.
Mudjelal, der eine Führer Salars, war geflohen; der zweite
Abdul Bagi Khan gefangen und ſtandrechtlich erſchoſſen. Je-

phrems Truppen ſollen einige hundert Leute von Salar ge-
fangen genommen und viele getötet haben. Nachdem Je-
phrem ins Lager zurückgekehrt war, ſind unvermutet aus dem
Hinterhalt mehrere Revolverſchüſſe gefallen, die Jephrem und
Zorab niederſtreckten. Hier wird beſtimmt vermutet, daß Je-
phrem durch Revolutionäre ſeiner eigenen Umgebung erſchoſſen
wurde, da er den Befehlen des armeniſchen revolutionären
Komitees nicht mehr gehorchte. Trotz des Sieges der Re-
gierung über Salar iſt ihre Lage durch die verräteriſche Er-
mordung Jephrems recht kritiſch gewoden, da dieſer der einzige
Mann war, der in Wirklichkeit, namentlich in Teheran, Zucht
und Ordnung hielt. Jephrem war ſchwer krebsleidend. Sein
Tod dürfte ſich auch bald in Teheran fühlbar machen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. Mai. Aus Schmerz über den Verluſt ſeiner

Frau ſtürzte ſich der Arbeiter Golag aus Naundorf bei Halle
mit ſeinen drei Kindern angeſeilt in die Saale. Gola und ſein
6jähriges Mädchen ertranken, die zwei anderen Kinder konnten
gerettet werden.

Radewell, 20. Mai. Die berühmte Linde in Radewell
bei Halle, unter der Theodor Körner auf ſeiner Flucht am 27.
April 1813 raſtete und unter der er „Lützows wilde, verwegene
Jagd“ gedichtet haben ſoll, iſt vom Sturmwind vernichtet wor-
den. Es war geplant, unter der Linde im nächſten Jahr, an-
läßlich der hundertſten Wiederkehr des Todestages Körners,
ein beſcheidenes Denkmal zu errichten.

Cökhen, 21. Mai. Das Bankhaus Lüdicke und Müller iſt
in Zahlungsſchwierigkeiten geraten. Die Firma war bereits
durch Unterſchlagungen in Höhe von etwa 120 000 die der
frühere Prokuriſt Hienſch verübte, ſchwer geſchädigt worden.
Verſchiedene erhebliche Verluſte, die den gegenwärtigen Jn-
haber der Firma treffen, dürften nun die Kriſe herbeigeführt
haben. Dem Vernehmen nach will der Magdeburger Bank-
verein in Magdeburg die Sanierung übernehmen und dann das
bisherige Geſchäft in eine Filiale umwandeln.

Lokales.

Merſeburg, 22. Mai.
Im Verein für Heimakkunde hielt geſtern abend der z. Z.

hier wegen archivaliſcher Studien ſich aufhaltende Herr Graf
v. Droſte-Padberg einen Vortrag über die Steuerverhältniſſe im
Kurfürſtentum Sachſen. Der Vortrag bot eine Fülle des Jn-
tereſſanten, nicht minder auch die ſich anſchließende Diskuſſion,
an der ſich u. a. die Herren Hofmarſchall v. Trotha, Exzell.,
Oberregierungsrat Alter, Gymnaſiallehrer Dr. Taube, Privat-
gelehrter Schwickert beteiligten. Konſum-Steuern werden nicht
erſt in letzter Zeit erhoben, ſondern ſind ſchon vor Jahrhun-
derten erhoben worden, das ging aus dem Vortrage unzweideu
tig hervor, und Steuern ſind in Preußen noch bis ins 19.
Jahrhundert hinein ſtellenweiſe in naturag, ſtatt in Geld bezahlt
worden. Außer anderen Geſchenken, ging auch ein ſolches
von Exz. v. Trotha, ein Familien-Stammbaum, ein.

Einquarkierung des Generalſſabes. Am 28. d. M. tritt
das neue Einquartierungsſtatut, nach welchem die Mieter zur
Einquartierungslaſt mit herangezogen werden, das erſte Mal
in Kraft. An dieſem Tage trifft auf 1 oder mehrere Tage
der Generalſtab in Stärke von 23 Offizieren 4 Unteroffizieren
46 Mann und 44 Pferden hier ein. Belegt werden die Bahn-
hof-, Marien-, ein Teil der Halleſchen Straße und am Bahn-
hof.

Vom Kgl. Seminar. Geſtern, Dienstag, weilte im hieſigen
Lehrerſeminar Profeſſor Rolle-Berlin, der Geſanglehrer am
„Kgl. akadem. Jnſtitut für Kirchenmuſik“. Derſelbe iſt vom
Kultusminiſterium mit der Jnſpektion des Geſangunterrichts
in den Lehrerbildungsanſtalten der Provinz Brandenburg und
Sachſen beauftragt. Prof. Rolle revidierte in eingehender
Weiſe den Geſang in der Seminarſchule, der Präparanden-
anſtalt und dem Seminar. Gegen Abend reiſte er weiter nach
Weißenfels.

Lufifuhrt. Der Bregnet-Fileger, der vorgeſtern abend
kurz vor 167 Uhr von der Clobigkauer Landſtraße nach dein
Exerzierplatze fuhr, iſt nicht nach Weimar weiter geflogen, ſon-
dern nach einigen Schleifenfahrten auf dem Exerzierplatze
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gelandet. Der betreffende Fliegeroffizier iſt geſtern den Tag
über hier geblieben und geſtern abend 267 Uhr von hier aus
in Gmeinſchaft mit einem Generalſtabs- Offizier von hier aus
abgeflogen.

Ausſichtswagen au fden khüringiſchen Eiſenbahnen. Auf
den landſchaftlich hervorragenden Eiſenbahnlinien Thüringens
ſollen Ausſichtswagen in größerer Zahl fahren. Die neuen
Wagen werden in der Hauptſache mit breiten und großen Fen-
ſtern ausgeſtattet, ſo daß auch die in der Mitte des Wagens
ſitzenden Reiſenden guten Ausblick haben. Weiter erhalten
die neuen Wagen geräumige Plattformen, die allſeitig um-
ſchloſſen ſind und auch während der Fahrt von den Reiſenden
betreten werden dürfen.

Vermiſchtes.
Würzburg, 21. Mai. Der 20jährige Expeditionsbeamte Werner fuhr

in einem Mietskahn auf dem Main, feuerte ſich vier Revolverkugeln in
den Kopf, fiel in den Strom und ertrank. Das Motiv der Tat iſt
Liebeskunmmer.

Forſt, 21. Mai. Jn der Arena Reichel ſtürzte ein Seiltänzer mit
ſeinem Fahrrad vom Turmſeil und war ſofort tot.

Frankfurt a. d. Oder, 22. Mai. Der Forſtreferendar v. Knobloch,
der den Spediteur Hedrich nach einem Wortwechſel erſchoß und der zur
Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes in die Landesirrenanſtalt über-
führt wurde, iſt aus letzterer ins Unterſuchungsgefängnis zurückgebracht
worden. Die Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes hat ergeben, daß er
für die Bluttat verantwortlich zu machen iſt.

Deſſau, 20. Mai. Jn Sollnitz wurde geſtern die 7jährige Mell
von dem Arbeiter Krüger überfahren und war ſofort tot.

Eſſen, 21. Mai. Während eines Beſuches im Hauſe ſeiner Mutter
wurde in Horſt der 21jährige Bergmann Honaus von ſeiner Braut nach
einer erregten Auseinanderſetzung durch Meſſerſtiche getötet.

Köln, 21. Mai. Ein Arbeiter fuhr mit ſeinem Kahn, in dem ſich
auch ſein fünfjähriges Kind befand, bei Köln an einen in voller Fahrt
befindlichen Rheinſchlepper heran, um ſeinem dort bedienſteten Sohne
Kleider zu bringen. Der Nachen trieb dabei an das erſtgenannte Schiff
heran und zerſchellte. Der Vater ertrank, das Kind wurde gerettet.

Paris, 21. Mai. Der Kapitän des der Hamburg-Amerika-Linie ge-
hörigen Dampfers „Kaiſerin Auguſta Viktoria“ berichtete bei ſeiner An
kunft in Cherbourg, daß er während der Ueberfahrt von Hamburg nach
Southampton eine deutſche Barke getroffen hat, in der ſich eine Bremer

Schauſpielergeſellſchaft befand. Die Leute hatten eine kleine Vergnü-
gungsfahrt machen wollen und nur ſo viel Vorrat mitgenommen, als zu
einer Mahlzeit nötig war. Sie wutden abgetrieben und ſind 5 Tage
auf der See umhergetrieben. Halb verhungert wurden ſie an Bord ge-
nommen. An ihrem Aufkommen wird gezweifelt.

Berlin, 21. Mai. Ein blutiger Vorfall, der an die Pariſer Apachen
erinnert, hat ſich heute früh in den Morgenſtunden in der Nähe der
Stadt Nauen abgeſpielt und hat drei Menſchenleben gefordert. Einbre-
cher hatten verſchiedenen Geſchäften in Nauen Beſuche abgeſtattet und
wurden bei einem beobachtet und verſolgt als ſie die Stadt in der Rich-
tung nach Bredow hin verließen. Auf telephoniſche Alarmierung hin
ſtellte ſich der Amtsdiner von Bredow mit mehreren Bahnarbeitern den
Verbrechern entgegen. Als ſie verhaftet werden ſollten, erſchoß einer den
Amtsdiener. Daraufhin verſuchte ſich der zweite Einbrecher ſelbſt zu
erſchießen und ſein Kollege, der eben den Amtsdiener erſchoſſen hatte,
ſchoß ihm, da er ſich nur verletzt hatte, eine Kugel in den Kopf, die ihn
ſofort tötete. Dann flüchtete er, wurde von der inzwiſchen in Nauen auf-
gebotenen Polizeimacht im Bredower Forſt aufgegriffen und da er ſich
hier mit der Waffe in der Hand den Verfolgern entgegenſtellte, nach
kurzer Gegenwehr erſchoſſen. Die Perſönlichkeit der beiden Einbrecher
iſt noch nicht bekannt.

Automobil Chronik.
Mainz, 21. Mai. Der 18 jährige Sohn des Weinhändlers Genk-

mann aus Oppenheim fuhr heute nachmittag mit ſeinem Chauffeur im
Automobil nach Mainz und lud zu der Fahrt zwei bekannte Damen ein.
Kurz vor Oppenheim kreuzte das Automobil in raſcher Fahrt die Bahn-
gleiſe, ſo daß ſich der Wagen überſchlug und die Jnſaſſen in großem
Bogen herausgeſchleudert wurden. Die Damen kamen mit mehr oder
weniger ſchweren Hautabſchürfungen davon, Genkmann erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß er eine Stunde ſpäter ſtarb, der Chauffeur wurde,
net verletzt ins Spital eingeliefert. Sein Befinden iſt beſorgniserre-
gend.

Berlin, 22. Mai. Unter Teilnahme der Prinzen Eitel
Friedrich und Auguſt Wilhelm wurde die Leiche des bei Frie-
ſack verunglückten Prinzen Georg Wilhelm von Cumberland
und die Leiche des Kammerherrn v. Greve nach Berlin über-
führt, um nach Gmunden weiter befördert zu werden. Anläß-
lich des Todes des Prinzen trafen bereits geſtern über 100
Telegramme in Gmunden ein, darunter ſolche vom Kaiſer
Wilhelm, Kaiſer Franz Joſef von Oeſterreich und dem König
von England, ſowie faſt aller europäiſcher Fürſtenhäuſer.

Nackel i. Mark, 21. Mai. Zu dem Automobilunfall wird
noch gemeldet, daß Prinz Georg nicht aus dem Wagen geſchleu-
dert wurde, ſondern wahrſcheinlich durch Aufſchlagen auf die
Steuerung einen Schädelbruch erlitten hat, der den ſofortigen
Tod herbeiführte. Der Kammerdiener Greve und der Chauf-
feur ſtürzten dagegen aus dem Automobil, der erſte gegen einen
Baum und brach das Genick. Der Chauffeur kam mit leichteren
Verletzungen davon, da er nicht gegen einen Baum geſchleudert
wurde. Die beiden Leichen ſind in der Kirche des Ortes auf-

ebahrt.g Kopenhagen, 21. Mai. Die erſte Nachricht von dem tra-

giſchen Tode des Prinzen Georg Wilhelm erhielt der hier gegen
wärtig anläßlich der bevorſtehenden Beifetzungsfeierlichkeiten
König Friedrichs zu Beſuch weilende Großherzog von Meck
lenburg-Schwerin. Sie war von dem Chauffeur des Prinzen
abgeſandt und lautete: „Prinz Georg Wilhelm und Kammer-
herr Greve ſind nicht mehr. An der mecklenburgiſchen Grenze
infolge Automobilunglücks umgekommen.“ Die Nachricht rief
am hieſigen Hofe große Beſtürzung hervor. Noch geſtern abend
traf das Königspaar auf Amalienborgſchloß ein.

Kleines Feuillekon.
Das Lob der doutſchen Frau. Jn einer alten vergeſſenen

Zeitſchrift des Jahres 1852 finden ſich folgende bemerkenswer-
ten Betrachtungen: Die Franzöſin heiratet aus Rückſichten, die
Engländerin aus Herkommen, die Deutſche aus Liebe. Die
Franzöſin liebt flitterwochenlang, die Engländerin lebensläng-
lich, die Deutſche ewig. Die Franzöſin führt ihre Tochter
auf den Ball, die Engländerin in die Kirche, und die Deutſche
in die Küche. Die Franzöſin hat Geiſt, die Engländerin Ver
ſtand, die Deutſche Gemüt. Die Franzöſin ſchwatzt, die Eng-
länderin plaudert, die Deutſche ſpricht. Die Franzöſin putzt
ſich mit Geſchmack, die Engländerin ohne Geſchmack und die
Deutſche kleidet ſich.

Siegfried Wagner über Bayreuth. Siegfried Wagner
äußerte ſich, dem B. T. zufolge, in einem Geſpräche über die
diesjährigen Bayreuther Feſtſpiele: „Die Feſtſpiele beginnen
am 22. Juli und werden 20 Abende umfaſſen. „Parſifal' wird
Hofkapellmeiſter Muck, die „Meiſterſinger“ Hans Richter, den
„Ring“ Kapellmeiſter Balling und ich dirigieren. Für den er
ſten Akt von „Siegfried“ ſowie den erſten Akt der „Walküre
wurde die Ausſtattung erneuert. Die Vorſtellungen ſind bereits
ſeit dem Oktober vorigen Jahres vollſtändig ausverkauft von
der Wiener Hofoper beteiligen ſich Frau BahrMildenburg
ſowie die Herren Mayr und Breuer. Die nächſten Feſtſpiele
in Bayreuth werden im Jahre 1914 ſtattfinden. Nach eige-
nen Arbeiten befragt, teilte Siegfried Wagner mit, daß er ge
genwärtig mit der Vollendung ſeiner Oper „Schwarzſchwanen-
reich“ beſchäftigt ſei, deren Handlung gleichfalls dem deutſchen
Sagenkreiſe entnommen iſt und in einer fränkiſchen Gegend
nach dem 30 jährigen Kriege ſpielt. Außerdem arbeitet Sieg-
fried Wagner an einer Oper, welche er „Sonnenflammen
betitelt hat. „Jch werde auch weiterhin, ſagte Wagner, „volks-
tümliche Opern ſchreiben. Der deutſche Sagenkreis bietet ja
nach dieſer Richtung unerſchöpfliches Material.

Zur Blutreinigung.
Jeder Menſch bedarf eine Blutreinigungskur imFrüher e Tangen Winter um das Blut von

den Unreinigkeiten zu befreien, die ſich während der
Wintermonate, wo der Aufenthalt meiſtens in den
Zimmern geſchieht, anſammeln. Das beſte Mittel zu
ſolcher Kur beſitzen wir in Sanitätsrat Dr. Wegener s
Tee aus edlen Kräutern beſtehend, eine Taſſe voll
Morgens und Abends getrunken. Angenchmer Ge-
ſchmack und wirkt ſogleich günſtig auf die Verdauung.
Dr. Wegener's Tee koſtet M. 1.50, in Apotheken er
hältlich; wo nicht vorrätig, wende man ſich an Ferro
manganin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M., Kronyrr-
zenſtraße 55.

9

o 2



Nummer 119. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt c Sonntagsblatt“. Donnerstag, den 23, Mai.
Anne Bekannkmachungen.

Polizei-Verordunung.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15

des Geſetzes über die Polizeiver
waltung vom 11. März 1850 und
des S 142 des Geſetzes über die
allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 wird mit Zuſtimmung
des Kreis Ausſchuſſes für den Umfang
des Kreiſes Merſeburg verordnet was
folgt:

g 1,
Eine Straße oder ein Straßenteil

iſt für den öffentlichen Verkehr und
den Anbau als fertig hergeſtellt
zu erachten 12 des Geſetzes vom

2. Juli 1875, betreffend die Anlegung
und Veränderung von Straßen und
Plätzen in Städten und ländlichen
Ortſchaften), wenn folgenden An-
forderungen genügt iſt:
a) Die Straße muß in der ganzen

Breite des Fahrdammes gepflaſtert
und an der Seite, an welcher
gebaut werden ſoll, mit einem
befeſtigten, durch Bordſteine
abgeſonderten Bürgerſteige ver
ſehen ſein;
ſie muß einſchließlich des nach
Ziffer a erforderlichen Bürger
ſteiges freigelegt und der Ge-
meinde übereignet ſein;ſie muß an bereits heſtehende,
für den öffentlichen Verkehr und
den Anbau fertig geſtellte Straßen
angeſchloſſen ſein;

d) ſie muß mit der zur Entwäſſerung
der Straße erforderlichen Ent

wäſſerungsanlage verſehen ſein;
e) ſie muß mit der erforderlichen

Beleuchtungsanlage verſehen ſein.

Weitergehende ortspolizeiliche Vor

ſchriften für die als fertiggeſtellt
zu erachtenden Straßen bleiben in
Kraft und können auch in Zukunft
erlaſſen werden.

8.3DieſePolizeiverotdnungtrittmnitdem

age ihrer Veröffentlichung imKreisblatt in Kraft.
Merſeburg, den 3. Mai 1912.

Der n Landrat.
Gerber.

Bekannkmachung.
g Das ſtädtiſche Freibad iſt wie im
Vorjahre in der Sternberg'ſchen
Badeanſtalt Leungerſtraße Nr. 30
Untergebracht mit Räumen zum Aus
und Ankleiden. Die Anſſicht hier-
über iſt dem Badeanſtaltsbeſitzer
Ste ernberg übertragen worden.
Für die Benutzung dieſes Frei-
bades und der dazugehörigen Aus
und Ankleideräume darf eine Ent
ſchädigung weder gefordert noch
angenommen werden. Dagegen
haben diejenigen, welche ſich von
errn Sternberg Badehoſen, Hand-tüich er uſw. liefern oder ſonſtige

Bequemlichkeiten gewährenlaſſen, eine
n demſelben zu vereinbarende
Entſchädigung zu zahlen.u e Badenden haben den Anord-

gen des Herrn Sternberg unbe-
Nngt Folge zu leiſten, widrigenfalls
ſie zu gewärtigen haben, daß ihnen
das Baden verboten wird und ſie
vom Plage verwieſen werden.

Das Baden an andern Stellender Saale außerhalb der in der Saale

hergeſtellten Badehäuſer und außer-
halb der Sternberg'ſchen und Heuſch-
kel'ſchen Schwimmbadeanſtalt, ſowie
ferner das Baden im Gotthardtsteich
iſt bei Geldſtrafe bis zu 9 M., an
deren Stelle im Unv ermögensfalle
ver hältnismäßige Haft tritt, verboten

Merſeburg, den 18. Mai 1912.
Die PolizeiVerwaltung.

Private Anzeigen

Kirſchen Verkauf.
Der diesjährige KirſchenAnhanc

der Gemeinde ſoll
Sonnabend, den 25. d. M.,

nachmittags 3 Uhr
im hieſigen Gaſthofe öffentlich, meiſt
bietend verkauft werden.

edingungen im Termin.
Kleincorbetha, den 19. Mai 1912.

Der Verein z Wrſteber
Wacke

gegangen, für die wir allen unsern herzlichsten Dank
sagen.

Im Namen der Hinterbliebenen
Frau Superintendent Müälpert.

geb. Hönig.

Niederclobicau, den 22. Mai 1912. (982

tiongſcgſpende
Angeregt durch den Aufruf, der am 21. April d. Js. unter dem

Protektorat Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich von dem
Reichskomitee in Berlin ergangen iſt, ſind bereits in den meiſten Orten
des Kreiſes Merſeburg von patriotiſchen Männern und Frauen Samm-

lungen für die Nationalflugſpende eröffnet worden. Behörden, Zeitungen,
Geſchäftsfirmen und Privatperſonen haben in dankenswerter Weiſe Sammel
ſtellen für dieſen Zweck errichtet.

Um dieſe Sammlungen weiterhin zu fördern, hat ſich ein Kreis
komitee gebildet, dem die Mitglieder des Kreisausſchuſſes angehören. Wir
haben die Abſicht, die im Kreiſe aufgebrachten Beträge zuſammenzufaſſen
und gemeinſam an das Reichskomitee abzuführen, damit die Sammlungen

die Opferwilligkeit und den patriotiſchen Sinn des Kreiſes Merſeburg.
Wir bitten deshalb alle Sammelſtellen im Kreiſe, die eingenommenen

Gelder an die Kreiskommunaglkaſſe des Kreiſes Merſeburg abzuliefern.
Die eingegangenen Beträge werden wir öffentlich bekannt machen.

Die an die Poſtanſtalten eingezahlten Beträge werden nicht an uns,
ſondern an das Reichspoſtamt abgeführt; dagegen hat ſich die hieſige

Filiale der Mitteldeutſchen Privat-Bank (Poſtſcheck-Konto Leipzig 2647)

weiſen.
Endlich richten wir an alle Kreisangehörige die wiederholte dringende

Bitte, die Beſtrebungen der Sammelſtellen zu unterſtützen und nach Kräften
zu dem großen vaterländiſchen Werke beizutragen.

Merſeburg, den 16. Mai 1912.
Das Kreiskomitee für die Uationalflugſpende.

Dr. Gerber, Regierungsaſſeſſor.J. A.

Dank.
Der letzte Sonntag hat den erhebenden Beweis geliefert, daß in

unſerer Stadt in allen Kreiſen der Bevölkerung, ohne Unterſchied bei Urm
und Reich ein gleichfühlendes Herz für die Wohlfahrtsbeſtrebungen der

vaterländiſchen Frauen zu finden iſt.
Dementſprechend gebührt unſer aufrichtigſter Dank allen

welche uns zu dem ungeahnten, ſchönen Erfolge verholfen haben!
Den Hauptanteil der glänzenden Einnahmen haben wir in erſter

Linie durch die hier für unſere Zwecke zum erſten Male veranſtaltete Wohl-
tätigkeitslotterie erreicht. Deshalb danken wir beſonders allen denjenigen
Herren, die in aufopfernder Weiſe die mühevolle und verantwortungsreiche

Arbeit der Ziehung anf ſich r haben!Unſer wärmſter Dank gilt aber auch all den Helfern und Helferinnen,
die ſich opferfreudig in den Dienſt der guten Sache geſtellt haben, durch

trene Mitarbeit, durch Gaben und Spenden, Vorträge und Veranſtaltungen
und durch freudiges Kaufen. Dank ebenſo allen Beſuchern des Feſtes, die

uns durch ihr Erſcheinen ihre Unterſtützung gewährt haben.
Zum Schluß ſprechen wir bewegten Herzens auch im Namen aller

derer unſeren Dank aus, denen dieſer ſchöne Erfolg zugute kommen wird.

Der Vorſtand des Vaterl. Frauen- Vereins
Merſeburg-Stadt.

Reis- u. Kartoftelgerichte mit
Würze gewürzt, schmecken ausgezeichnet

und sind dabei billig. Ein Ver-

Flaschengrössen stets vorrätig.
such lohnt sich sicher. Alle

Th. Vunke, Inh. Ww. Minna Funlke, Markt 9. (981

denen,

Teigwaren-.

Beim Heimgange unseres lieben Gatten und Vaters sind
uns unendlich viele Beweise treuer Liebe zu dem lieben Ent-
schlafenen und wohltuender Teilnahme mit unserm Schmerz zu-

a BBBBBBBBBEBBBBE
Rucbolf Heinen Merseburg

Druckerei und Verlag des täglich erscheinenden

Merseburger Kreisblatts.
Amtliches Publikationsorgan für den Kreis Merseburg
mit der Gratisbeilage: Jllustriertes Unterhaltungsblatt.

Telephon 274Hälterstrasse 4

I

Anfertigung aller Drucksachen für Behörden

ſich zu einer wirkſamen Kundgebung geſtalten und Zeugnis ablegen für

freundlichſt bereit erklärt, die von ihr geſammelten Beträge uns zu über-

7

sowie für den geschäftlichen und privaten
Bedarf bei der billigsten Preisberechnung,
feinster Ausführung und schneller Lieferung.

Anzeigen haben im Merseburger
Kreisblatt grossen Erfolg in der
Stadt und auch auf dem Lande. 9

I

Ein staunenwertes

V I besorgen Ihnen das allein

das idealste Waschmittel der Gegen-

J van modernen COhemie
absolut unschädlich, enthält kein Ohlor,

dass billigste und sparsamste Waschmittel
In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend

Die kostbarsten Gewebe. die beim Reiben mit der Hand
leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu.

IIaustrauen habt Ihr Eure Wäsche lieb?
Dann machen Sie sofort eine Probe mit Lavarin.

Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen
Interesse mit Lavarin zu waschen.

Lavarin!
tür 5 Stück. ausreichend für 5Nur I Mark maliges Waschen. BEingzelpreis

30 P. pro Stück

Angebot
Keine Waschfraul Kein Waschen

wart die grösste Errungenschaft der

kein Soda, erspart jede Mühe; wäscht alles allein

Weiss, schont Stotf und Gewebe, greift Farbe nicht an.

Viele Dankschreiben und Anerkennungen!

Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden

Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;
Nachnahmesendung 1.25 Mk.

Schreiben Sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72
an Rerlän W. 30. Stübbenstr. 9.

Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
Geschenk bei.

„Pfeilring“

3 Stück 65 Pfg.25 Pfg. pro Stück.
1 ahmungen weise man zuruü kVereinigte Themisene W erice Aictiengesellschatt.

Charlottenburg, Salzufer 16. Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikent felde.

I Mitteldeutsete frivat ham Aſtiengesellschaſt

Magdeburg Hlamburg--Dresden--Leiprig.
Zweigniederlassung Merseburg

Aktienkapital M. 60.000.000.--. Reserven ca. M. 8.000.000.--
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.“



Nummer 119. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Jotal-Kusverkauf
einer grossen Wäschefabrilkk.

Wegen vollständiger Auflösung Kommen die grossen Warenvorräte, welche in den
u nen Menckhoft Co., Wäsche-Fabrmx,früheren Firma

Halle a. S., Geiststrasse 19, Hof rechts, II. Etage Ilagern, zum Total- Ausverkauf.
Laut Liste des beeidigten Taxators waren bei Eröffnung vorhanden und werden P enorm billig M verkauft:

a. 2800 zu Domen-Hemcden e Js. n en 12000 u Weise Kissen-Bezülge

von be an ca. 3000 Mtr. Wäsche -Barchent von 28.1 7 5000 Mr. Oäsche-
Spitzen 5 Mtr. von 10 an ca. 31000 Mtr. Weſsre Hemdentuche Mtr. von 18.. an

Hemdentuch-Regte und Abschnitte Mtr. von 10 an.

Ferner in grossen Partien:
Blaudruck, Leinen, Schürzenstoffe, Barchentröcke, Damen-Beinkleider, Hemdenpassen, Waschbörtchen,

Languetten, Wäsche-Feston, Klöppelspitzen u. -Kinsätze, Stickereien.,

Donnerstag, den 23. Mai

NB. Der Verkauf findet nur in den Fabrikräumen der
Müller'schen Neumarkt-Brauerei, Halle a. S., Geiststr. 19, att.

Kein Laden! Achten Sie genau aut Plakate! Keine Schautenster!
Eingang durch den Torweg über den Hof zum Fabrikgebäude durch Plakate erkenntlich. II. Etage rechts.

S Verkaufszeit Von 9 bis 7 Uhr.Preise fabelhaft, da die enormen Vorräte so schnell wie möglich geräumt werden müssen.

Paul Eppers.
Obſt- Verpachtung.

Der Kirſch, Hart- und Beerenobſtanhang der zu den Rittergüternm Scopau und Collenbey gehörigen Plantagen, ca. 550 Süß-, 630 Sauer-
h kirſch-, 2500 Beerenſträucher und 7600 Hartob bäume, kommtam gch r elegantenDienstag, den 28. Mai, Nachm. 5 Uhr
i im Gaſthof „zum Raben“ zu Scopau entweder in 3 Parzellen oder im

Ganzen öffentlich zum Verkauf.
Bedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Gutsverwaltung Scopau b. Merſeburgen e Continental Gummi-Absätze
Sohuh allein, nein, an allen Schuhen sollten Sie Continental Gummi- Absätze
tragen. Dauerhafter als Leder. Keine Erschütterungen des Körpers. An-
genehmer, elastischer Gang. Fordern Sie stets von Ihrem Schuhmacher

Fernſprecher Nr. 47. (966 c erKlavierſtimmen Loden-pelerinen Wſowie Reparaturen zu mäßigen empfiehlt i 5 GummiPreiſen führt aus Ranan H. Schnee Nachkf. e W man
Meckert, Ober- Burgſtr. II. Halle a S., Gr. Steinstr. 48. aContinentfal

9 Sofort oder ſpäter geſucht eine Feuer N erpachigt. W Sehr ſchön Als Plätterin Jivoli- Theater. WieſenPerpachtung.err gl b ung Zuchtbullen empfiehlt ſich in und außer dem Freitag, den 24. Mai u Fole G
von 5 Zimmern und Nebenräumen. in allen Größen, der echt „Allgäuer Hauſe. Johannisfeuer wie und die Wieſen dem

n Offerten mit Preisangabe unter Raſſe hat abzugeben E. Weber, Oberbreiteſtr. 23 I. meinSt. 13 poſtl. Merſebur Kolbe, Werben b. P (Glaſerei-Eingang) Schauſpiel in 4 Akten von Herrn Lehmann gehörig, zuſammen
49 e g. W an Hermann Sudermann. zirka 40 Morgen, öffentlich m eiſt9 r m N In Vorbereitung Novität „Nur bietend im Gaſthof zu Wallen-h ein Traum“ von Rudolf Lothar dorf verpachtet werden.l 8 2 t 94 und Grat von Luxemburg. Wallendorf, den 20. Mai 1912.l T e König Ortsrichter.l Damen WieſenPerpachtung.

Kopfwäſche mit elektriſchem r den 28. Mai, nachmittag
c rich n Haar rockenapparat. 13 Uhr, ſollen die WallendorferOndulation, Kirchenwieſen öffentlich meiſtbietend

c Damen Friſieren in und im Gaſthofe zu Wallendorf Per

h e achtet werden.e außer dem Hauſe. v Kender] den 20. Mai 1912.,
Zöpfe von 3 M. an, Ratſch.Unterlagen, Parfümerien,c e e c i h Mrile bei Sſeuer ekſomgions-

e rleehe, treue Gegieh t nach Vore e ich. Mörike, Wnfr3. n tn d m
r Landratsamts ſind vorrätig undoieches käuflich in derTechnikum JimenauMaschinenb. u. RIektrotechnik. Abteilungen J Kreisblatt 3 Druckerei.

Ingenieure, Techniker a. Werkweister“
S e S Dir. Prof. Schmidt
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Beilage zu Ur. 19 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Donnerstag, den 23. Mai.

Im KloſtkerhHof.
Roman von Anny Wothe

42) Nachdruck verboten.„Natürlich gehe ich! Denkſt Du, ich wollte mir noch längere
Moralpauken gefallen laſſen? Jch finde es im Ballſaal viel
amüſanter!“
Sie wandte ſich zum Gehen, und er trat an das Fenſter

und ſtarrte in die Nacht hinaus, ohne ſie noch eines Blickes
zu würdigen.

„Apropos!“ hörte er plötzlich ihre Stimme von der Tür her.
„Grüße doch Leni von ihrer ſchönen Mama, denn Abſchied
kann ich nicht nehmen, Du weißt, es regt mich zu ſehr auf!
Willſt Du?“

Er nickte wie im Traum, aber unter einem erleichternden
Aufatmen.

Da war es ja ausgeſprochen, daß ſie das Kind aufgab, daß
ihm ſein Kleinod blieb, und daß er nicht nötig hätte, aus
Furcht vor dem Kampf mit der Mutter all die langen Jahre
P dirch feige zu ſein. Dieſe Mutter kämpfte nicht um ihr

ind.
Aufſtöhnend preßte er die Stirn gegen die kalten Scheiben.

Es war ihm, als müßte er in einem Wuſt von Schlamm und
Moraſt verſinken, als wäre ſein Glück, das wie ein halber
Zauberſchein nach langer, trüber Nacht in ſein Herz gefallen, in
tauſend Trümmer zerſplittert für immer und ewig.

Er hörte nicht, daß Hellmut zu ihm trat und ernſt und ein-
dringlich zu ihm redete, nur als ein Name an ſein Ohr klang

ein Name, der ihn bis ins innerſte Herz erbeben machte,
ſtöhnte er auf. Dieſer Name hieß Anne-Dore.

Und dann begann er zu reden. Heiß, tief leidenſchaftlich.
Und Hellmut horchte mit geſenkter Stirn, pochendem Herzſchlag
und heißer Qual, aber er ließ die gemarterte Mannesſeele
austoben in ihrem wilden Jammer und Schmerz. Dann aber

faßte er ſtatt aller Antwort Brenkenhoffs Arm, dorthin, wo
Anne-Dore auf den Knien lag, und ſagte leiſe:

„Möge dieſe da Dir ein milder Richter ſein!“
Dann wandte er ſich und ſtürmte die Treppe hinab, hinein

in den ſchimmernden Kloſtergarten, wo das Mondlicht wie
flüſſiges Silber von den Bäumen tropfte. Er wollte und mußte
allein ſein ach nur einen Augenblick die Qual austoben
laſſen, die ihn faſt zu verzehren drohte.

Schon als Junge hatte er AnneDore geliebt, und dieſe Liebe
war mit ihm groß geworden, und ſeit er von der Univerſi-
tät heimgekehrt, rieſengroß gewachſen, ſo daß er ſelbſt darüber
erſchrak. Anne-Dore hatte ihm nie Liebe, ja nicht einmal
Freundſchaft gezeigt. Hart und ſchroff, fremd und unannahbar
kühl hatte ſie ihm ſtets gegenübergeſtanden, und ſchon als Kind
hatte ſie ihm zu verſtehen gegeben, daß er ein Schwärmer,
ein Phantaſt ſei, und ſolche ihr im Grunde ihrer Seele ver-
haßt ſeien. Aber ſie hatte es doch geduldet, wenn ſie uner-
müdlich arbeitend im Garten oder im Wohnzimmer ſaß, daß
er ſich zu ihr ſetzte, ihr ſelbſt erdachte Märlein oder Geſchichten
erzählte. Er hätte, wenn ſie ſo ſchweigend zuhörte, ſtets darauf
ſchwören mögen, daß ſie auch mit dem Herzen hörte, daß ſie
ihn und ſein Träumen, ſein glückſeliges Träumen verſtand, daß
ſeine dichteriſche Phantaſie ihr ſüße Bilder vorgaukelte und
doch ſobald er geendigt und Anne-Dores große kühle Augen
ſo halb mitleidig, halb lächelnd ſein begeiſtertes Antlitz ſtreiften,
da war es über ihn wie Verzweiflung gekommen, daß ſie ihn
ſo gar nicht verſtand.

Oft war er dann zu ſeiner Mutter gelaufen, um ihr mit
dem ganzen Ungeſtüm eines eigenwilligen Kindes Vorwürfe
zu machen, daß ſie Anne-Dores Geiſtesleben unterdrücke, daß
ſie das Mädchenherz knechte in grauſamer Engherzigkeit, und
faſt verzweifelt hatte er ſeine Ohnmacht ſeiner ſtrengen Mutter
gegenüber gefühlt.

Und nun war er zurückgekehrt, wie er meinte, ein ganzer
Mann. Der Ruhmeskranz Des Dichters, der Lorbeer, be-

kränzte ſeine Schläfe und er hatte gehofft, Anne-Dores Herz
zu erringen, und hätte er Jahre, lange Jahre darum werben
ſollen. Er wußte ja am beſten, daß die rauhe Außenſeite der
Jugendgeſpielin nur Maske war, daß ein heißes, ſehnſüchtiges
Herz in der Mädchenbruſt glühte. Er hatte es ſich entzückend
ausgemalt, all die reichen Schätze, die Anne-Dores Jnnere barg
als echter und rechter Schatzgräber zu heben, und nun war
ein anderer gekommen und hatte im Fluge das genommen,
was er ſein ganzes Leben lang erſtrebt hatte.

Und dieſer andere war ſein Freund, ſein Freund, für den
er ſtets willig Blut und Leben hingegeben hätte. Und war es
nicht auch ſein Leben, das der Freund nahm?

Hellmut ergriff ingrimmig eine kleine junge Tanne und riß
ſie mit der Wurzel aus der Erde. Dann ſchleuderte er ſie
weithin in den Garten und ſchritt weiter.

Etwas wie ein Gefühl ohnmächtiger, aber grenzenloſer Wut
überkam ihn, wenn er daran dachte, daß, wenn er ſich auch
ſelbſt bezwingen könnte. Anne-Dore nicht zu begehren, doch
für ſie, die er liebte, alles dahin, denn das wußte er, Anne-
Dore würde Brenkenhoff nie verzeihen, daß er ſie getäuſcht.
Und er ſelbſt? Er konnte Günther nicht verdammen, daß
er die Blume, wenn auch nur für einen Augenblick, an ſein
Herz genommen, die ihm nach langem kalten Winter in ſeiner
Herzensnacht entgegenblühte, er konnte ihn nicht verdammen
und doch das fühlte er, Brenkenhoff hatte Anne-Dore für
immer verloren. Eine Art wollüſtiger Grauſamkeit kam über
ihn, wenn er daran dachte, daß auch Günther Anne-Dore nicht
beſitzen konnte, nicht durfte, und doch war es ihm wieder, als
packte ihn wahnſinniger Schmerz, wenn er an Günther und
Anne-Dore dachte, die ſich jetzt dort oben in dem kalten Stüb-
chen zum letzten Male gegenüberſtanden zum letzten Male.

(Fortſetzung folgt.)

Zum Tode des Prinzen Georg Wilhelm.
Der unweit Frieſack auf der Autofahrt nach Kopenhagen

verunglückte Prinz Georg Wilhelm war ein Enkel des 1878 ver-
ſtorbenen letzten, erblindeten Königs Georg von Hannover
und der älteſte Sohn des in Gmunden bei Wien lebenden Her-
zogs von Cumberland. Der Verſtorbene hat ein Alter von nur
32 Jahren erreicht. Sein jüngerer Bruder, der 25 Jahre alte
Prinz Ernſt Auguſt, dient als Leutnant bei einem Kavallerie-
Regiment in München.

Sowohl der verſtorbene Prinz, wie ſein jüngerer Bruder
dürfen als Anhänger des Deutſchen Reiches und nicht als wel
fiſche Partikulariſten angeſprochen werden. Prinz Georg Wil-

helm war in früheren Jahren ſchwer lungenleidend, doch hatte
ihn ein längerer Aufenthalt in Egypten geſtärkt und gekräftigt.

Gmunden, 21. Mai. Der Herzog und die Herzogin von
Cumberland geben die Reiſe nach Dänemark zum Begräbnis
des Königs von Dänemark auf und treffen morgen aus Dres-
den in Cumberland ein, wo die Beiſetzung des Prinzen in der
hieſigen Familiengruft ſtattfindet. Die ganze Stadt Gmunden
iſt ſchwarz beflaggt.

Frieſack, 21. Mai. Der einzige überlebende Augenzeuge
des Unglücksfalles, der Chauffeur Fricke hat geſtern noch die

Kraft gehabt, die Angehörigen ſeines Herrn drahtlich von dem
traurigen Vorfall zu verſtändigen, dann wurde er durch die

ausgeſtandene Aufregung apathiſch und wortlos. Er hat übri-
gens außer einer Quetſchung des rechten Armes und einem
Nervenchock anſcheinend keinen weiteren Schaden genommen.
Sein heutiger Bericht und der eines Waldhüters, ſowie Spuren
der Vernichtung im Walde und die Lage des Autos laſſen
keinen Zweifel daran, daß ſich die Kataſtrophe folgendermaßen
abgeſpielt hat: Der Prinz ſaß am Steuer ſeines 60pferdigen
ſechsſitzigen Automobils von der Wiener Firma Gräf u. Stift,
mit dem er geſtern Morgen von Prag gekommen war. Jm
Forſt an der Grenze der Ortſchaften Nackel und Segeletz, etwa
3 Kilometer hinter dem von Raubritterromantik umwobenen
Städtchen Frieſack, iſt die hügelige, aber breite und gut gehaltene



VWa mmer 119. 1917

Chauſſee an einer Stelle friſch aufgeſchüttet. Hier geriet das
Auto ins Schleudern und lief hart an den rechten Chauſſeegra-
ben heran. Der Prinz verlor durch die ſprunghaften Bewegun-
gen des in einer ſchätzungsweiſen Geſchwindigkeit von 90 Ki-
lometer dahinfahrenden Wagens das Steuer aus den Händen.
Jn Spiralen ſprang das Auto noch etwa 30 Meter weiter,
dann ſauſte es in den Wald hinein. Hier lädierte es ein
Zeichen für die ſtarke Vertikalbewegung eine Kiefer in zwei
Meter Höhe, riß eine junge Eiche und zwei Fichten aus und
klemmte ſich dann, arg zertrümmert, linksſeitig zwiſchen drei
Fichten feſt. Von der Schnelligkeit kann man ſich ein Bild
machen, wenn man erfährt, daß die eine der mitgeriſſenen Fich-
ten nicht ſeitlich umfallen konnte, ſondern gradwegs fortge-
ſchleppt und an einen anderen, etwa drei Meter entfernten
Baum herangeſtellt wurde. Der ſchwere große Wagen, deſſen
Beſeitigung große Schwierigkeiten bereiten wird, ſtürzte über
dem rechten Vorderrad zuſammen. Chaſſis, Achſe und Steu-
erung gingen in Trümmer. Der Waldhüter erzählt, er habe
einen dumpfen Knall gehört und ſcherzhaft zu anderen Arbei-
tern geſagt, die Berliner Jäger ſeien wohl etwas zu früh ein-
getroffen. Als er dem Knall nacheilte, fand er den Prinzen
tot am Steuer des ſechs Meter von der Chauſſee im Walde
liegenden Autos ſitzen. Sein Chauffeur, der neben ihm ge-
ſeſſen hatte, war vom Wagen geſchleudert, ohne, wie geſagt,
ſchwere Verletzungen davongetragen zu haben, während der
Kammerdiener Greve einige Meter weiter wimmernd am
Boden lag und bald darauf ſtarb. Aus Frieſack wurde der
Arzt Dr. Hirſch herbeigerufen, dem bald andere Aerzte folgten.
Es war konſtatiert, daß der Prinz und ſein Diener ſchwere
Schädelbrüche erlitten hatten. Dem Prinzen war durch Auf-
fallen auf das Steuer außerdem der Bruſtkorb zerdrückt wor-
den. Die beiden Leichen und der leicht verletzte Chauffeur
Fricke wurden auf Wagen nach dem Gute des Herrn v. d. Ha
gen gebracht.

Kleines Feuilleton.
Geſförke Waldandacht. Ein herrlicher Maimorgen. Er-

wacht iſt die Natur, die Vögel jubeln, die Bäume rauſchen und
vom nahen Dörflein ſchallen die Glocken herüber, es iſt Sonn-
tag. Ja Sonntagsruhe, Sonntagsfriede, wo wären ſie koſt-
barer, als im deutſchen Walde? Aber ach, wie kurz iſt alles
Glück auf Erden! Fernes Rauſchen, das ſich in kurzen Pauſen
wiederholt, kündet, daß unzählige Städter hinausſtürzen, in
die herrliche Schöpfung. Und nun beginnt ein Vandalismus,
der ſeinesgleichen ſucht: Abgeriſſen, zertreten und der Vernich-
tung anheimgegeben wird alles, was der holde Mai mit vollen
Händen im Walde ausgeſtreut hat. Eierſchalen, Papierfetzen,
Flaſcherſcherben, Knochen und Wurſtſchalen verunzieren die
Stelle, wo vor einer Stunde noch die lieblichen Maiblumen

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatr“. Donnerstag, den 23. Mai.
dufteten. Der Vogelſag iſt verſtummt, denn von allen Seiten
tönt Gejohle und Gebrüll, Schlagen und Klirren, Hundege-
kläff, ja ſogar mancher Knall. Man könnte meinen, in einem
böſen Traum zu liegen. Der Tempel der Natur iſt geſchändet,
und ſtatt der himmliſchen Akkorde vernimmt das Ohr wüſten
Zecherlärm. Das Häslein ſchmiegt ſich im Verſteck an die
Mutter: „Mutter, Mutter, wie wird es uns ergehen?“ Doch
dieſe flüſtert: „Fürchte nichts, mein Liebling, all dieſe Men
ſchen tun uns kein Leid, denn ſie fürchten ſich ſelbſt. Wozu
würden ſie ſonſt ſo brüllen?“ Mögen dieſe Zeilen dazu
beitragen, die Herren der Schöpfung zu veranlaſſen, auch drau-
ßen in Gottes freier Natur ein geſittetes Weſen an den Tag zu
legen und auf ihre Mitgeſchöpfe, für die der holde Mai doch
auch gekommen iſt, Rückſicht zu nehmen.

Die Stkockholmer Olympiade und die Deutſche Turner-
ſchaft. Vor kurzem hat die Meldung, daß die deutſchen Tur-
ner den Stockholmer olympiſchen Spielen fernblieben, großes
Aufſehen erregt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer Be
ſchluß der Deutſchen Turnerſchaft eine Aenderung erfährt, denn
auf Veranlaſſung des Kronprinzen von Schweden weilt zur
Zeit der Vorſitzende des Komitees für Olympiſche Spiele, Oberſt
Balck, in Berlin, um mit den maßgebenden Berliner Turner-
kreiſen zu verhandeln. Dieſen Verhandlungen ſind Profeſſor
Dr. Reinhardt, der Reichsausſchuß der Olympiſchen Spiele, Dr.
Martin, und Polizeirat Atzroth zugezogen worden. Als Er-
gebnis dieſer Beſprechungen wurde den Turnern die Berückſich-
tigung aller ihrer Wünſche und Forderungen zugeſagt; es
ſteht ihnen alſo die Beſtimmung der Zeitdauer ihrer Sonder-
vorführung zu und ſie können auch noch den Termin ihrer De-
monſtration beſtimmen. Auch die Unterkunftsfrage iſt in ſehr
befriedigender Weiſe gelöſt worden; ſo dürfte infolge des ganz
ungewöhnlichen Entgegenkommens des Stockholmer Komitees
durch die Teilnahme der deutſchen Turner an der Stockholmer
Olympiade ein vollkommenes Bild der deutſchen Körperkultur
gegeben werden können.

Eine Mehzer Monöver-Epiſode.
An den letzten großen Aufklärungsmanövern bei Metz, die

im Zuſammenhang mit dem Oberrheinflug ſtattfanden, be-
teiligte ſich auch die „Viktoria Luiſe“. Ein Teilnehmer der
Fahrt ſtellt dem „Frankf. Gen.-Anz.“ die intereſſanten Be
obachtungen dieſer erſten großen Zeppelinkriegsfahrt über den
hiſtoriſchen Schlachtfeldern zur Verfügung. Er ſchreibt:

Jn einer Stunde 50 Min. haben wir mit der „Viktoria Lu-
iſe“ die 210 Kilometer lange Reiſe von Baden-Oos nach Metz
in der Nacht zurückgelegt, es iſt erſt 4 Uhr 7, und 4 Uhr 30
Min. ſollen wir zur Stelle ſein. Wir bekommen unſere mili-
täriſche Aufgabe, den Feind, der Metz beſchießt, feſtzuſtellen
und von neuem gehen wir hoch in die Lüfte. Wir nehmen

ſofort ſteile Fahrt, hart nördlich Metz haben wir ſchon 1000
Meter Meereshöhe und es iſt kein angenehmes Geſchäft für
den militäriſchen Beobachter im Laufgange ohne Geländer auf
ſchmaler Planke, nur durch eine dünne Leinwand von der
ſchwindelnden Tiefe getrennt emporzukraxeln nach der vorderen
Gondel. Ueber eine Strickleiter geht es hinunter zum kühnen
Führer der „Viktoria Luiſe“. Hier in der Gondel herrſcht eine
begeiſterte Kriegsſtimmung. Glänzend gelungen iſt der Flug
vom ſichern Hafen hinten am Rhein zur Grenzwacht; nun
drängt alles, an den Feind zu kommen, Offiziere, Schiffsbe
mannung und Bedienungsmannſchaft. Jeder möchte zuerſt
den Feind entdecken. Noch ſchweben wir über den Außen-
werken von Metz. Da, was iſt das? Vorn über den Moſel-
knick von Olgy ein Feuerblitz. Darauf los! Jetzt hallt auch
dumpfer Kanonendonner herauf. Noch ſind wir 4——6 Kilo-
meter entfernt, ſchon aber kann man feuernde Geſchütze hart
öſtlich bei Argancy erkennen! „Höher halten!“ Und der Mann
am Höhenſteuer meldet regelmäßig 1080, 1150, 1180 Meter.
Richtig, da am Wege ſteht die Batterie. Bald ſchweben wir
über ihr und können die Geſchütze und Munitions-Wagen zäh-
len. Dort dahinter, ja' da müſſen die Protzen ſein! Mit dem
Glaſe erkennt man, wie drunten alles zu uns emporſchaut
und wie ſie ſich bemühen, die Rohre ſenkrecht auf uns ein-
zuſtellen. Zu ſpät, denn ſelbſt wenn eure Geſchoſſe ſo hoch
kommen ſollten, wir ſind ſchneller, als ihr richten könnt! Ueber
1200 Meter zeigt der Höhenmeſſer, alſo mehr als 1050 Meter
über der Batterie befinden wir uns, als wir wenden, um die
Meldung nach Metz zu bringen. Steil gehts über Metz wieder
hinunter, in 100 Meter Höhe eilen wir über den Platz von
Frescaty und hinaus flattert, geſchmückt mit langem rotem
Bande die Meldung: der Wind iſt gut eingeſchätzt. Jndeß
wir ſchon weiter eilen gen Oſten zur zweiten Aufgabe, fliegt
die Meldung noch ein Stück mit uns, um dann, vom Winde
erfaßt, gerade in die Menſchengruppe vor der Halle zu fallen.

Luftſchiffahrt.
Frriedrichshafen, 21. Mai. Das Zeppelinluftſchiff „L. Z.

13“, das heute früh nach Freiburg i. Br. aufgeſtiegen war,
begleitete die am zweiten Oberrheiniſchen Zuverläſſigkeitsflug
teilnehmenden Flieger auf ihrer letzten Etappe bis nach Kon
ſtanz, wo es 7 Uhr 17 Min. landete. Die Führung hatte Graf
Zeppelin. Die vier in Konſtanz befindlichen Flieger, Ober
ingenieur Hirth, und drei Offiziere, wurden von dem Grafen
Zeppelin eingeladen, mit dem nach Friedrichshafen zurückfahr-
enden Luftkreuzer zu fahren. Die Flieger nahmen dies dan-
kend an und kamen in dem Luftſchiff um 7 Uhr 55 Min. nach
Friedrichshafen, wo um 8 Uhr die Landung erfolgte. Auf dem
ganzen Fluge nach Freiburg und zurück hat ſich das neue Luft-
ſchiff in allen Funktionen gut bewährt.
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